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FRAU DER WOCHE

Fulminant
Unihockey ist eine Randsportart. Aber sie
macht Freude. Besonders wenn die Schweize-
rinnen an der Weltmeisterschaft spektakulär
21:1 gegen die Russinnen gewinnen. Noch grö-
sser ist die Freude, weil diese WM in St. Gallen
stattfindet. Und besonders gross ist der Enthu-
siasmus bei Julia Suter (21) vom UHC Dietlikon,
der besten Schweizerin. Bei Redaktionsschluss
standen die Finalspiele zwar noch aus. Ein Erfolg
ist die WM für die Schweizerinnen so oder so.

MANN DER WOCHE

Spektakulär
Unglaublich, aber wahr: Der kleine FC Basel
schmeisst das grosse Manchester United aus der
Champions League. Mit seinem frühen Tor läutete
FCB-Captain Marco Streller (30) den Niedergang
der Engländer ein. Sein Kumpel Alex Frei besiegelte

ihn mit einem Kopfball in der 84. Minute. Streller
ist sowieso in der Form seines Lebens, und nach
dem Sieg gegen Manu hat ihm wohl so mancher
Schweizer endlich den an der WM 2006 kläglich
verschossene Penalty verziehen.

SPENDENBERG

«Hilfswerke sollen sich
nicht verschulden»
Der Vorwurf kommt ausgerechnet vorWeihnachten: Die Schweizer
Hilfswerke würden unnötig viele Spenden als Reserven horten.

Martina Ziegerer
(46) ist Geschäfts-
führerin von Zewo,
demBranchenver-
band der Schwei-
zer Hilfswerke.

Martina Ziegerer, sitzen die Hilfswerke tat-
sächlich auf Spendenbergen?
Nein, dem ist ganz und gar nicht so. Die
wenigsten Werke haben grosse Reserven
— und es braucht zwingend Reserven.

Warum?
Um in Notsituationen sofort unbüro-
kratisch reagieren zu können. Und um
Projekte langfristig solide planen und
begleiten zu können. Man kann erst ein
neues Projekt anreissen, wenn die Fi-
nanzierung gesichert ist. Die Hilfswerke
müssen auch gegen Spendenrückgänge
und unvorhergesehene Zusatzaufwän-
de gewappnet sein.

Welche Zusatzaufwände?
Wenn zum Beispiel bei der Planung nicht
ersichtlich war, dass unterstützende
Massnahmen notwendig werden. Oder
zusätzlicheBaukostenentstehen,weildas
benötigteMaterialteurerwird.Hilfswer-
ke müssen jederzeit liquide sein. Sie sol-
len sich nicht verschulden und Spenden-
gelder für Zinsen aufwenden. Die Gelder
sind auch nicht einfach frei verfügbar,
sondernoftzweckgebunden.Spendenfür
die Erdbebenofper in Haiti dürfen also
nicht für Erdbebenopfer in Pakistan ver-
wendetwerden.Esgibtjanichtnurdieso-

fortige Nothilfe, sondern auch langfris-
tigesEngagementwieWiederaufbauoder
Entwicklung. Diese dauern oft Jahre.

Als Spender erwarte ich aber, dassmeinGeld
sofort am Ziel ankommt.
Ein Teil wird auch sofort eingesetzt. Um
Häuser wiederaufzubauen, muss man
erst abklären,wo und wie sie gebaut wer-
den, wem das Land gehört et cetera. Man
muss umsichtig planen und begleiten.

Firmen in der Privatwirtschaft kommen mit
sehr viel tieferen Reserven aus.
Das kann man nicht vergleichen. Dort
geht es um Eigenkapitalrendite und um
Gewinne, die als Dividende oder Bonus
ausgeschüttet werden.Ein Unternehmen
kannsichohneweiteresfremdfinanzieren.
Hilfswerke nicht.

Wie lange bleibt ein Spendenfranken durch-
schnittlich «parkiert»?
Laut einer Untersuchung der Universität
Zürich verfügen Schweizer Hilfswerke
im Durchschnitt über liquide Mittel und
Wertschriften,die knapp einem Jahr ihrer
Ausgaben entsprechen. Das frei verfüg-
bare Kapital ist meist sehr viel kleiner.
Wir sehen das, wenn wir die Hilfswerke
prüfen, was wir regelmässig tun.

Gibt es auch Hilfswerke, die in Not sind?
Es gibt einige, die gar keine Reserven
haben. Wenn ihnen das Geld ausgeht,
müssen sie ein Projekt abbrechen.

Gut gemeint und gut gemacht sind zweierlei.
Gibt es eine Erfolgskontrolle der Hilfswerke?
Wir kontrollieren regelmässig, wie viel
Geld effektiv in die Projekte fliesst und
wie viel für Administration und Sammeln
aufgewendet wird. Unverhältnismässig
hohe Reserven würden wir beanstanden.
UndwirlegengrösstenWertaufTranspa-
renz. Die Zahlen müssen in einer Jahres-
rechnung öffentlich gemacht werden,
zusammen mit einem Leistungsbericht,
der über Projektfortschritte und die Ver-
wendung der Spendengelder informiert.

WürdenSie für jedesZewo-zertifizierteHilfs-
werk die Hand ins Feuer legen?
Von uns geprüfte Organisationen sind
seriös und vertrauenswürdig und gehen
gewissenhaft mit den Spenden um. Ich
verstehe, dass die Leute sich wünschen,
100 Prozent ihrer Spenden gingen direkt
in die Projekte. Das ist aber nicht realis-
tisch. Im Gegenteil. Einem Hilfswerk,
das so etwas behauptet, würde ich miss-
trauen.

Interview: Ruth Brüderlin

Grosszügige Schweiz: Jeder Haushalt spendet
durchschnittlich 500 Franken pro Jahr.
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MANN DER WOCHE

Spektakulär
Unglaublich, aber wahr: Der kleine FC Basel 
schmeisst das grosse Manchester United aus der 
Champions League. Mit seinem frühen Tor läutete 
FCB-Captain 
der Engländer ein. Sein Kumpel Alex Frei besiegelte 

ihn mit einem Kopfball in der 84. Minute. Streller 
ist sowieso in der Form seines Lebens, und nach 
dem Sieg gegen Manu hat ihm wohl so mancher 
Schweizer endlich den an der WM 2006 kläglich 
verschossene Penalty verziehen.

prüfen, was wir regelmässig tun.


